
Parteivorstand der SPD Zeuge einer denkwürdigen 
Sitjung gewesen. Er war in Frankfurt gewesen und kam 
mit den Beschlüssen von Frankfurt zurück, wo Dr. Schu
macher es mit seinen Anhängern durchgesetjt hatte, daß 
erstens die Einigung abgelehnt wurde und zweitens jeder, 
der zum Parteitag fahren würde, ohne weiteres ausge
schlossen sei. Da hat ein Genosse in jener Unterbezirks
tagung in Regensburg am 1. März 1946 den Antrag ge
stellt, weil er diese Resolution Schumachers nicht gut
heißen konnte, sie abzulehnen, um den Weg zur weite
ren Verhandlung nicht zu versperren. Einmütig wurde 
damals in Regensburg diese Resolution angenommen und 
es wurde einmütig beschlossen, daß über diese Resolution 
vom 1. März in den Ortsgruppen die Entscheidung ge
troffen werden sollte. Nur hat die Parteibürokratie diese 
Resolution nicht an die Ortsgruppen weitergegeben und 
sie ist nicht zur Abstimmung gekommen. (Hört, hört!)

Gestern habe ich einen denkwürdigen 
Augenblick auf dem Parteitag der SPD erlebt. Es gab 
da einen Streit über die Parteistatuten, ob die Ortsgruppe 
das Fundament der Partei sein sollte oder die Betriebs
gruppe. Ich wünschte — und ich habe das auch gestern ge
sagt—die ParteigenosseninBayernhätten erlebt,daß wirk
liche Demokratie auf dem Parteitag der SPD herrschte. 
(Bravo!) Das war ein historischer Augenblick. Da konnte 
man sehen, daß in Berlin die Mitglieder nicht mundtot 
gemacht sind. (Bravo!) Statt die Resolution vom 1. März 
in den Ortsgruppen zur Abstimmung zu bringen, hat man 
sich Herrn Dr. Schumacher nach Bayern verschrieben. 
Herr Dr. Schumacher hat vor allen Dingen damit einen 
Clou in seinen Reden zu erzielen versucht, daß er An
griffe auf eine Siegermacht erhob, indem er sagte: „Die 
Kommunistische Partei ist abhängig von einer Sieger
macht, und die SPD steht unter dem Krallengriff der 
KPD.“ Nun, das ist sogar dem Dr. Hoegner zuviel ge
wesen. Auf dem Parteitag in Erlangen hat er erklärt — 

♦ ich habe seine Rede in genauer Abschrift mitgebracht —:
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